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IN ALTEN SAMMLUNGEN NEU ENTDECKT: 
BEMALTE UND GRAVIERTE STEINE 
AUS DEN KLAUSENHÖHLEN BEI ESSING 
IM ALTMÜHLTAL (BAYERN)
IN OLD COLLECTIONS RECENTLY 
DISCOVERED: PAINTED AND ENGRAVED 
STONES FROM THE KLAUSENHÖHLEN NEAR 
ESSING IN THE ALTMÜHL VALLEY (BAVARIA)

ZUSAMMENFASSUNG: In den Klausenhöhlen bei Essing im Altmühltal (Bayern, Deutschland) wurden zu Beginn
des 20. Jahrhunderts einige gravierte und gemalte Kleinkunstwerke aus dem Magdalénien entdeckt. Bei einer
neuerlichen Durchsicht der Funde, die sich in der Archäologischen Staatssammlung in München befinden, wurden
mehrere bis dato nicht oder nur sehr ausschnitthaft publizierte Kleinkunstwerke entdeckt, die im Mittelpunkt dieses
Beitrages stehen. Dabei handelt es sich um mit Punktreihen oder Streifen rot verzierte Kalksteinplatten und -gerölle,
sowie um einige Gravierungen. Unter letzteren ist besonders ein in der Kortex gravierter Kern aus Plattenhornstein
erwähnenswert, auf dem sich die Darstellungen von zwei Frauenfiguren des Typs Gönnersdorf befinden. Dem
gegenüber zeigen die bemalten Steine frappierende Ähnlichkeiten zu Stücken vom Hohle Fels bei Schelklingen in
Baden-Württemberg. Ein Verdienst dieses Beitrages liegt in der Anwendung von mehreren sich ergänzenden
Methoden, die der Sichtbarmachung verblichener Farbreste dienen und somit die Interpretationsmöglichkeiten dieser
Artefakte deutlich erhöhen.
SCHLÜSSELWÖRTER: Klausenhöhlen – Magdalénien – Bemalte und gravierte Steine – Frauenfiguren vom Typ
Gönnersdorf
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In Folge der Entdeckung bemalter Steine im Hohle
Fels bei Schelklingen (Baden-Württemberg) unternah-
men M. Bolus, N. J. Conard und H. Floss im Jahre 1999
Untersuchungen an Vergleichsfunden aus den Klausen-
höhlen in der Archäologischen (damals Prähistorischen)
Staatssammlung in München. Dabei fielen mehrere
Stücke auf, die bis dato keinen Eingang in die Literatur
gefunden hatten. 2012 beauftrage H. Floss N. Huber im
Rahmen einer Bachelorarbeit, diese unpublizierten

Funde vorzulegen (Huber 2013). Im Februar 2013 fielen
den Autoren bei einer erneuten Durchsicht in München
einige weitere Stücke auf, die ebenfalls noch nicht vor-
gelegt wurden. Inhalt dieses Beitrags ist es, die Gesamt-
heit der unpublizierten Objekte vorzulegen und in einen
größeren Kontext einzuordnen. Die vorliegende Veröf-
fentlichung erfolgt im Einvernehmen mit der Archäolo-
gischen Staatssammlung München und dem Institut für
Ur- und Frühgeschichte der FAU Erlangen.
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ABSTRACT: At the beginning of the 20th century, some engraved and painted objects of Magdalenian mobile art
had been discovered at the Klausenhöhlen near Essing in the Altmühl valley (Bavaria, Germany). A recent revision
of the find material, stored at the Archäologische Staatssammlung München in Munich, allowed us to identify several
items of mobile art, which remained poorly or not yet published. These are the major subjects of this article. They
are about limestone slabs and pebbles painted with rows of dots or stripes of red colourant as well as engravings.
Particularly mentioned is a core of tabular chert, with an engraved cortex showing female depictions of Gönnersdorf
type. The painted stones bear strong resemblances to pieces from Hohle Fels cave near Schelklingen in Baden-
Württemberg. One of the merits of this contribution is the application of complementary methods to visualize and
emphasise faded traces of pigments, which results in a wider range of interpretations.
KEY WORDS: Klausenhöhlen – Magdalenian – Painted and engraved stones – Female depictions of Gönnersdorf type

ABBILDUNG 1. Lage der Klausenhöhlen und der anderen Fundstellen im Altmühltal (Birkner 1916: Taf. 1, verändert).
Situation of the Klausenhöhlen and other sites in the valley of the Altmühl (Birkner 1916: Tab. 1, modified).



Die Klausenhöhlen liegen im unteren Altmühltal auf
der Gemarkung der Gemeinde Essing (Landkreis Kel-
heim, Bayern) (Abbildung 1). Vier Höhlen und ein Fels-
dach bilden dort einen Fundstellenkomplex am rechten
Ufer der Altmühl. Die verschiedenen Bereiche der Fund-
stelle liegen etagenartig an einem bewaldeten Steilhang
übereinander (Abbildung 2). 24,5 Meter über dem Tal-
boden befindet sich die unterste der vier genannten Höh-
len, die Untere Klause. Ca. 12 Meter darüber liegt das
Abri der Fundstelle, die Klausennische. 43 Meter über
dem Tal erstreckt sich die Mittlere Klause, die mit der
darüber liegenden Oberen Klause verbunden ist. Auf
gleicher Höhe wie die Obere Klause, westlich derselben,
befindet sich ein weiterer Bereich, die so genannte West-
liche Klause.

Die gesamte Fundstelle ist leicht zu erreichen und
wahrscheinlich seit jeher zugänglich gewesen. Seit dem
Beginn des 20. Jahrhunderts wurden archäologische Un-
tersuchungen und Ausgrabungen durchgeführt (Birkner
1916: 27f, Kaulich 1994: 82, Kaulich et al. 1978: 52–79).

In den Jahren von 1900 bis 1905 fanden erste ober-
flächige Schürfungen durch J. Fraunholz statt, die bereits
erste Besiedlungsspuren zu Tage brachten. Daraufhin
wurden ebenfalls von Fraunholz in den Jahren 1905 bis
1908 in der sogenannten Nische B der Oberen Klause
Probegrabungen durchgeführt. Hier fand sich eine recht
gut erhaltene Stratigraphie. Dieser Befund führte zur er-

sten archäologischen Ausgrabung durch H. Obermaier
von 1912–1913 im Auftrag des Institut de Paléontologie
Humaine in Paris. Ebenfalls an den Untersuchungen be-
teiligt waren zu dieser Zeit F. Birkner, J. Fraunholz, 
G. v. Merhardt, M. Neischl sowie P. Wernert. 1958 fan-
den Nachgrabungen in der Oberen Klause durch H. Fö-
disch und 1960 weitere Grabungen unter der Leitung
von G. Freund und L. F. Zotz in der Unteren und Mittle-
ren Klause statt (Fraunholz, Bericht der Probegrabungen;
Kaulich 1994: 82, Kaulich et al. 1978: 53).

Das Fundmaterial der Grabungen befindet sich heute
in der Archäologischen Staatssammlung München und
in der Sammlung des Institutes für Ur- und Frühge-
schichte der FAU Erlangen (Kaulich et al. 1978: 55), von
dem aus wiederholt Auswertungen der Inventare der
Klausenhöhlen erfolgten.

DIE MITTLERE KLAUSE
Bei Ausgrabungen in den Jahren 1912 bis 1913 stieß

man im gesamten Höhlenraum der Mittleren Klause auf
magdalénienzeitliche Schichten, die ein typisches Stein-
gerätespektrum, mehrere diagnostische Knochengeräte
und auch einige Funde aus dem Bereich der Kleinkunst
erbrachten. Darunter befinden sich mehrere flache Plat-
ten aus Kalkstein mit Gravierungen. Die vielleicht be-
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ABBILDUNG 2. Profilansicht der unterschiedlichen Teilbereiche der Klausenhöhlen oberhalb der Altmühl (Obermaier 1914: Abb. 21,
verändert).
Cross section of the different parts of the Klausenhöhlen above the Altmühl-river (Obermaier 1914: Fig. 21, modified).



kannteste Darstellung ist die eines Wildpferdes (Abbil-
dung 14). Nach Zusammensetzungen konnten Teile der
Mähne eines weiteren Tieres identifiziert werden. Nahe
einer der Felswände fand sich ein 42 cm langer Lochstab
aus Rengeweih (Abbildung 9), auf dem eine im Relief
gearbeitete, geschnitzte und gravierte Darstellung eines
Gesichtes mit Hörnern und Bart zu erkennen ist (Bosin-
ski 1982: Taf. 47–49). Beschrieben werden außerdem
Kalkplatten mit roten Farbspuren (Bosinski 1982: 38f,
Kaulich 1994: 83ff, Kaulich et al. 1978: 64ff).

DIE OBERE KLAUSE
Die Obere Klause befindet sich über der Mittleren

Klause und ist durch eine „kaminartige Öffnung“ mit
dieser verbunden (Birkner 1916: 28). In den Jahren 1905
bis 1908 konnte hier bei den Fraunholz’schen Probegra-
bungen in der Nische B eine vielgliedrige Schichtenfolge
beobachtet werden, die vom Moustérien über die spät-
mittelpaläolithische Altmühlgruppe, eine untere und
obere Schicht des Magdalénien bis hin zu zwei Schichten
des Neolithikums reicht (Birkner 1916: 28, Kaulich
1994: 85, Kaulich et al. 1978: 71).

In der oberen Magdalénienschicht fanden sich neben
einreihigen Harpunen, Knochenspitzen, Lochstäben und
Nadeln einige Funde aus dem Bereich der Kleinkunst.
Besondere Erwähnung finden an dieser Stelle die Funde
von „flachen Kalkplatten mit Punktgruppen in brauner
Farbe“ (Kaulich et al. 1978: 72).

Aus der unteren Magdalénienschicht stammt die
Ritzzeichnung eines Mammuts auf einem Mammutstoß-
zahn (Abbildung 3) (Birkner 1916: 28, Bosinski 1982:
39, Kaulich 1994: 85f, Kaulich et al. 1978: 71ff).

DIE BEMALTEN STEINE 
AUS DEN KLAUSENHÖHLEN

Bislang wurden drei bemalte Steine aus der Oberen
Klause publiziert. Der bekannteste dieser bemalten
Steine ist die Kalksteinplatte, die während der Probegra-
bungen von Fraunholz in den Jahren 1905 bis 1908 ge-
funden wurde (Abbildung 4). Zwei weitere bemalte
Steine wurden bereits 1982 von G. Bosinski in „Die
Kunst der Eiszeit in Deutschland und in der Schweiz“
beschrieben und abgebildet (Bosinski 1982: 39–40) (Ab-
bildungen 5–7). Die zwei neuerlich entdeckten Funde
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ABBILDUNG 3. Graviertes Mammut auf einem Mammutstoßzahn, gefunden in der unteren Magdalénienschicht der Oberen Klause
(Andree 1939: Abb. 199).
Mammouth, engraving on a mammouth tusk; found in the lower Magdalenian layer of the Obere Klause (Andree 1939: Fig. 199).



(Abbildungen 8, 10) stehen im Mittelpunkt des vorlie-
genden Beitrags.
Angewendete Methoden

An den beiden neuen Stücken wurden zwei physikali-
sche und ein digitalfotografisches Analyseverfahren
durchgeführt. Es handelt sich hierbei um die Röntgenfluo-
reszenzanalyse und die Bestrahlung mit UV-Licht, sowie
eine Methode zur Farbraumverschiebung von Digitalfo-
tos. Die beiden physikalischen Analyseverfahren konnten
Ergebnisse liefern, ohne dabei Proben des Farbauftrages
entnehmen zu müssen (Klemm 1978: 36, Riederer 1999).
Die Röntgenfluoreszenzmethode wurde bereits 1999 vom
Rathgen-Forschungslabor Berlin durchgeführt, während
die UV-Belichtung und deren fotografische Aufnahme von
R. Lenz und J. Roth der Staatlichen Akademie der Bilden-
den Künste Stuttgart durchgeführt wurden.

Bei der gebogenen bemalten Platte (Abbildung 8)
konnte mithilfe der Röntgenfluoreszenzmethode der

Farbauftrag als eine Eisenverbindung identifiziert wer-
den. Gleiches gilt für den Nachweis des Eisenpigmentes
auf dem bemalten Stein der Mittleren Klause (Abbildung
10) (Riederer 1999).

Die Bestrahlung mit UV-Licht ist eine zerstörungs-
freie Methode der Oberflächenuntersuchung (Mairinger
2003: 62–85). UV eignet sich nicht für eine Materiali-
dentifikation, denn Verunreinigungen in den bestrahlten
Stoffen können sehr stark fluoreszieren und zu falschen
Ergebnissen führen. Aus diesem Grund war das Ziel die-
ser Untersuchung, im Rahmen einer Materialdifferenzie-
rung die Farbreste auf den Stücken besser sichtbar
machen zu können. Dies sollte aufgrund unterschiedli-
cher Fluoreszenz von Hämatit und Kalkstein an sich
möglich sein (Mairinger 2003: 77, 81). Durch die UV-
Belichtung und die anschließende UV-Fotografie ist es
möglich die Farbreste besser sichtbar zu machen, bezie-
hungsweise eine gewisse Kontrasterhöhung zwischen
Kalkstein, Sinter und aufgebrachtem Pigment zu erzie-
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ABBILDUNG 4. Obere Klause: Bemalte Kalksteinplatte mit drei Doppelpunktreihen. 1, Fotografie ohne digitale Kontrastverstärkung
(Floss, Conard 2009: Abb. 373); 2, Digital überarbeitete Aufnahme, die Doppelpunktreihen erscheinen in deutlichem Dunkelrot
(Bearbeitung: Ch. Hoyer).
Obere Klause. Painted piece of tabular limestone with three rows of double-points. 1, Photo without digital adjustment (Floss, Conard
2009: Fig. 373); 2, Digital enhanced photo, the double-pointed rows appear in a distinct dark red. Edited by Ch. Hoyer.



len. Besonders die Umrisse der Punkte der gebogenen
Platte (Inventarnummer 1957/313, siehe Abbildung 8)
sind sehr deutlich zu erkennen.

Eine weitere Verstärkung der verblassten Umrisse der
Pigmentaufträge auf den bemalten Stücken gegenüber
der UV-Fotografie ermöglicht die digitale Nachbearbei-
tung der Aufnahmen mit einer speziellen Software. Die
Donationware „DStretch“ (www.dstretch.com) des Au-
tors Jon Harman ist als Tool für die digitale Verbesserung
von Piktogrammen entwickelt worden. Die Software ist
in der Lage selbst Bilder die so stark verblasst sind, dass
sie mit bloßem Auge nicht mehr sichtbar sind, wieder
zum Vorschein zu bringen. DStretch benutzt eine Rou-
tine namens „decorrelation stretch“, eine Bildverbesse-
rungsmethode, die zuerst für Luftbilder genutzt wurde.
Diese erweitert die Teile des Farbraums, in denen sich
die Farbwerte der sichtbar zu machenden Pigmentarten
befinden und verstärkt diese gegenüber den umliegenden
Bereichen (Abbildungen 4–5, 7–8, 10). Eine Vielzahl un-
terschiedlicher Filter ermöglicht das Verstärken von
roten, gelben, weißen und schwarzen Pigmenten (in den
Farbräumen RGB, LAB, YDS, YBK oder LDS). Im Ver-
gleich zur UV-Fotografie können deutlich höhere Kon-
traste erzielt werden (Abbildungen 8, 10) und somit die
ehemaligen Umrisse von mittlerweile stark verblassten
Zonen von Pigmentauftrag gut konturiert dargestellt wer-
den – in den im Folgenden dargestellten Objekten vor
allem bei der Frage der Unterscheidung einzeln aufge-
tragener Punkte oder flächig aufgetragenem Hämatit. Die
Schwäche dieser Methode liegt darin, dass sie nicht er-
laubt per se zwischen unterschiedlichen Materialien zu
unterscheiden, wenn beide über dasselbe Farbspektrum
verfügen. Als Beispiel hierfür können Sinter und Pig-
mente herangezogen werden (Abbildung 5:1), die sich
zwar über ihre Struktur identifizieren lassen, nicht jedoch
über die Kontrastverstärkung ihrer Farbe. Allerdings tritt
dieses Phänomen bereits bei geringen Farbunterschieden
zwischen den Materialien nicht mehr auf und kann durch
die Verschiebung der Farbräume beim Filtern in der
Fehlfarbendarstellung zu komplementärfarbenen Ergeb-
nissen führen (zum Beispiel in Abbildung 7:2, hier wird
das Pigment dunkelrot, der Sinter smaragdgrün darge-
stellt).

Zur Technik des Farbauftrags bei den im Folgenden
beschriebenen Objekten aus den Klausenhöhlen wurden
Experimente durchgeführt. Nach den gängigen Annah-
men können solche Punkte mit der Fingerspitze oder mit
Werkzeugen wie beispielweise einem Pinsel oder einer
Art Stempel aufgetragen werden (vgl. Floss, Conard
2001: 79). Unsere Experimente machen es sehr wahr-
scheinlich, dass der Auftrag der Farbe für die hier prä-

sentierten Stücke mithilfe eines Stempels erfolgte (Huber
2013).
Bemalte Kalkplatte (Inventarnummer 1914/1116) 

Für dieses bekannteste aller Stücke aus den Klausen-
höhlen (Abbildung 4) ist die Herkunft aus den Sondagen
von 1905 bis 1908 gesichert (Fraunholz, Bericht der Pro-
begrabungen; Bosinski 1982: 39, Obermaier 1914: 256f).
Da die ersten Untersuchungen der Oberen Klause in der
Nische B stattfanden, stammt sehr wahrscheinlich auch
die bemalte Kalksteinplatte aus diesem Bereich der
Höhle. Der Fund lag nach Aussage der Ausgräber in der
Oberen Rentierschicht und datiert demnach in das obere
Magdalénien (Fraunholz, Bericht der Probegrabungen,
Fraunholz Grabungsplan Nische B; Obermaier 1914:
256–257).

Bei diesem Objekt handelt es sich um eine bemalte
flache Kalksteinplatte aus Weißjurakalk (Floss, Conard
2009: 306). Auf der Vorderseite befinden sich drei Dop-
pelpunktreihen in rotbrauner Farbe. Diese bestehen 
jeweils aus zwei mal sieben Punkten, die eng aneinan-
dergereiht sind (Floss, Conard 2009: 306).

Am besten erhalten ist die rechte Doppelreihe, die aus
insgesamt 14 deutlich unterscheidbaren Punkten besteht.
Die mittlere Doppelreihe ist im oberen Bereich durch
eine Aussplitterung beschädigt. Dennoch können in der
vollständig erhaltenen Spalte sieben Punkte identifiziert
werden. Die linke Doppelreihe ist partiell stark verbli-
chen und einige ihrer Punkte sind im unteren Bereich nur
noch schemenhaft erkennbar. Weiterhin ist eine wahr-
scheinlich rezente Ritzlinie zu erkennen, die sich über
alle drei Punktreihen zieht (Bosinski 1982: 39).

Bei den beiden nachfolgenden Stücken handelt es
sich um die Stücke, die bereits 1982 von G. Bosinski vor-
gelegt wurden. Nach ihm gehören sie beide zu den von
Obermaier 1914 erwähnten bemalten Stücken, die aus
der Grabung 1912 bis 1913 stammen (Bosinski 1982:
39).
Bemalte Kalkplatte (Inventarnummer 1914/1115) 

Über die genauen Fundumstände dieser Kalkplatte
(Abbildungen 5–6) ist nichts Näheres bekannt. Ober-
maier (1914) erwähnt das „Auffinden weiterer bemalter
Kalkplatten“ aus den Grabungen 1912/13. Auf diese
Stücke bezieht sich sehr wahrscheinlich auch Fraunholz
in einem seiner Grabungsberichte:

„Unbedingt zu erwähnen sind hier die bemalten
Steine, welche gefunden wurden. Es handelt sich um
ganz glatte Kalksteinplatten (à la Solnhofen), auf welche
mit roter Farbe Zeichnungen, am meisten vielleicht ähn-
lich dem Blatte des Farenkrautes aufgetragen wurden.
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ABBILDUNG 5. Obere Klause: Bemalte Kalksteinplatte mit drei Doppelpunktreihen, die teilweise stark verblichen sind. Durch die
digitale Aufbereitung (1–3) sind die verblassten Punkte wieder deutlich schärfer erkennbar (Fotos: N. Huber, Bearbeitung: Ch. Hoyer).
Obere Klause. Painted piece of tabular limestone with three rows of double-points, in parts heavily faded. Digital editing (1–3) helps
to re-sharpen the points for better visibility. Photos by N. Huber, edited by Ch. Hoyer.



Diese Platten gehören ohne Zweifel der oberen Rentier-
schicht an. Gefunden wurde noch eine Menge Röthel-
farbe wahrscheinlich zum Bemalen der Steine, zum
Tätowieren etc“.

Es handelt sich bei dem ca. 6,5 mal 5,5 cm großen
und 1 cm dicken bemalten Kalkstein um das Fragment
einer ehemals größeren Kalksteinplatte, die an einer
Kante gebrochen ist. Auf der Vorderseite sind drei par-
allel angelegte Doppelreihen roter Punkte zu erkennen.
Es existiert bereits eine Zeichnung dieses Stückes aus
dem Jahr 1963 (Abbildung 6) (Freund 1963: Abb. 60:4).
Dort sind die Punktreihen deutlicher zu erkennen (Bo-
sinski 1982: 39–40, Freund 1963: 108–109) als heute,
was vermutlich auf eine Verschlechterung des Erhal-
tungszustandes zurück zu führen ist.

Von der linken Doppelreihe ist vor allem der obere Be-
reich noch gut sichtbar (Abbildung 5:1). Punktförmige
Reste können jedoch erst im mittleren Bereich eindeutig
identifiziert werden, der restliche Farbauftrag ist stark ver-
blichen. Die mittlere Doppelreihe lässt durch dunkel- bis
hellrote Pigmentpartikel sich teilweise überlagernde
Punkte erkennen, die jedoch in der Mitte stark verblichen
sind (Abbildung 5:2, 3). Die rechte Doppelpunktreihe ist
durchgehend erhalten. Auch hier sind durch die Verteilung
der Pigmentpartikel, vor allem im oberen und unteren Be-
reich des Farbauftrages, eindeutig Punkte zu erkennen
(Abbildung 5:1, 3). Alle drei Doppelpunktreihen werden
durch den Bruch an der Unterseite des Stückes gekappt.
An der Bruchkante sind jeweils noch Reste von Punkten
zu erkennen (Abbildung 5:2, 3). Dies lässt den Schluss zu,
dass alle drei Reihen ursprünglich länger gewesen sind.

Am oberen, abgerundeten Rand der Kalkplatte sind
Pigmentspuren zu erkennen, die daher rühren könnten,
dass beim Auftragen der Punktreihen in diesem abschüs-
sigen Bereich Farbe verlaufen ist. Dies ist aufgrund des
Erhaltungszustandes insbesondere an der mittleren Reihe
wahrscheinlich.
Kalkgeröll mit Farbresten 
(Inventarnummer 1914/1117)

Bei diesem bereits von G. Bosinski (1982) beschrie-
benen Stück handelt es sich um ein flaches Kalkgeröll.
Vermutlich stammt auch dieses aus den Grabungen
1912/13 und datiert somit nach Fraunholz und Ober-
maier in das Magdalénien.

Das Kalkgeröll (Abbildung 7) ist wie die zuvor be-
schriebenen Artefakte gebrochen; die Bruchkanten be-
finden sich an der linken und unteren Seite des Stückes.
Das Geröll ist ca. 7 mal 7 cm groß und ca. 1 cm dick.
Auf der Vorderseite sind deutlich zwei pigmentierte
Zonen zu erkennen. Die Farbreste haben sich im oberen

Bereich nahe der Kante sowie im unteren Drittel der
Oberfläche erhalten. Entlang der Oberkante verteilt sich
die Farbe in einem ca. 1 cm breiten Band. Im mittleren
Bereich dieses Bandes ist die Farbe nur noch sehr
schwach zu erkennen. Aufgrund der insgesamt schlech-
ten Erhaltung dieser Farbreste wurde zunächst spekuliert,
ob die Pigmente auf diesem Stück ebenfalls als Punkte
aufgebracht worden waren. Durch die digitale Nachbe-
arbeitung konnte jedoch gezeigt werden, dass sowohl in
den Bereichen der besten, als auch der schlechtesten Pig-
menterhaltung eine flächige Verteilung der Pigmentpar-
tikel vorliegt, was eher auf ein durchgehendes Band
hindeutet (Abbildung 7:1–2). Der zweite Farbbereich auf
der Vorderseite des Stückes verläuft spitzwinklig zu er-
sterem. Auch hier sind Pigmente in einem ca. 1 cm brei-
ten Band erkennbar, vor allem sehr dunkelrote
Pigmentpartikel stechen hervor. Der Auftrag wirkt an ei-
nigen Stellen so, als sei er durch den Kontakt mit Flüs-
sigkeit verlaufen (Abbildung 7:2). Fast die gesamte
Rückseite des Stückes ist mit einer Sinterschicht über-
deckt. Im rechten Bereich zwischen der Kante des Stük-
kes und dem dortigen Beginn der Sinterschicht ist ein
weiterer kleiner Bereich roter Farbe zu erkennen. Es ist
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ABBILDUNG 6. Zeichnung des Stückes aus Abbildung 5 in einer
Umzeichnung von G. Freund (1963: Abb. 60:3, verändert), zu
diesem Zeitpunkt waren die Pigmentspuren offenbar noch deutlich
besser erhalten, als zum Zeitpunkt der Fotografie.
Schematic drawing of the piece from figure 5 by G. Freund (1963:
Fig. 60:3, modified), at that time the pigments must have been
better preserved than at the moment of taking the photo.



möglich, dass sich dieser Farbauftrag unter der Sinter-
schicht fortsetzt.

Im Folgenden werden die beiden bisher unpublizier-
ten bemalten Steine vorgestellt:

Gebogene bemalte Kalksteinplatte 
(Inventarnummer 1957/313)

Beim diesem hier erstmals präsentierten Objekt (Ab-
bildung 8) handelt es sich um eine leicht gebogene Kalk-
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ABBILDUNG 7. Obere Klause: Kalksteingeröll mit gebändertem Farbauftrag. Durch die digitale Aufbereitung (1 und 2) wird
verdeutlicht, dass der Farbauftrag flächig erfolgte und nicht als Punktreihen (Fotos: N. Huber, Bearbeitung: Ch. Hoyer).
Obere Klause: Limestone pebble with a banded application of pigments. The digital enhancement (1 and 2) clarifies, that the colour
was applicated in a laminar way instead of pointed rows. Photos by N. Huber, edited by Ch. Hoyer.
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ABBILDUNG 8. Obere Klause: Gebogene bemalte Kalksteinplatte mit zwei durch Bruchflächen gekappte Doppelpunktreihen. Im UV-
Foto (1, Foto: R. Lenz) zeigt sich gut die Überlagerung der oberen Punkte mit Kalksinter und der etwas verstärkte Kontrast gegenüber
der normalen Aufnahme. In der digitalen Nachbearbeitung ist die Abgrenzung der einzelnen Punkte, vor allem der durch den Bruch
gekappten, wesentlich deutlicher zu erkennen (Alle Fotos außer 1: N. Huber, Nachbearbeitung: Ch. Hoyer).
Obere Klause. Curved piece of tabular limestone showing two rows of double-points, severed by two fractures. The UV-photo (1, photo
by R. Lenz) visualizes an enhanced contrast compared to the normal picture and emphasises, that the pigments are partially covered
by a film of sinter. The digital editing distinguishes the single points, especially in the fractured areas. All photos except 1 by N. Huber,
edited by Ch. Hoyer.



steinplatte, auf der zwei Reihen roter Punkte zu erkennen
sind. Über die genauen Fundumstände ist auch hier nur
sehr wenig bekannt. Nach den Inventarbuchseiten der
Altgrabungen stammt dieses Stück aus der Nähe der
Wand zwischen Nische A und B der Oberen Klause und
datiert in die obere Magdalénienschicht. Zum Fundjahr
existieren keine Angaben, wir gehen jedoch davon aus,
dass es während der ersten Ausgrabung gefunden wurde.

Die Kalkplatte ist 5,7 cm lang, 3 cm breit, 1 cm dick
und wiegt 32,1 g. Das Stück ist leicht gebogen und an
beiden Längsseiten schief gebrochen. Die Brüche sind
sehr wahrscheinlich jünger als der Farbauftrag, da sich
keine Farbreste auf den Bruchstellen finden. Auf der Vor-
derseite sind an beiden Bruchstellen gekappte Punktrei-
hen rotbrauner Farbe zu erkennen. Die rechte Punktreihe
besteht aus zehn sich teilweise überlappenden Punkten.
Die obersten Punkte verwischen in ihrer Struktur stark,
die Abgrenzung zwischen ihnen ist mit bloßem Auge
nicht klar auszumachen. Des Weiteren befindet sich auf
den obersten Punkten eine Sinterschicht. Nach unten hin
sind die Umrisse der Punkte deutlicher zu erkennen. Der
letzte Punkt auf der rechten Seite wird durch den Bruch
des Stückes gekappt (Abbildung 8:3). Rechts neben den
ersten vier Punkten sind – wenn auch nur in sehr frag-
mentarisch – die Anfänge von vier weiteren Punkten zu
erkennen. Es dürfte sich also um eine Doppelpunktreihe
gehandelt haben, die durch den Bruch des Stückes fast
genau mittig gekappt wurde. An der linken Bruchkante
sind lediglich Reste von vier Punkten zu erkennen, drei
der vier Punkte werden durch die linke Bruchkante ge-
kappt (Abbildung 8:2). Der oberste Punkt auf der linken
Seite ist aufgrund einer darüber liegenden Sinterschicht
in seiner Form und Größe am schlechtesten auszuma-
chen. Die drei darunter liegenden Punkte werden durch
die Bruchkante des Stückes abgeschnitten. Im Vergleich
zu den restlichen Punkten dieser Seite, wirkt der oberste
Punkt mit bloßem Auge betrachtet eher in die Breite ge-
zogen. Auf der Aufnahme mit verschobenem Farbraum
wird jedoch erkennbar, dass es sich unter dem Sinter ver-
mutlich nicht um einen langgezogenen, sondern um zwei
einzelne, nahe beieinanderliegende Punkte handelt, was
wiederum auf eine Doppelpunktreihe schließen lässt.
Eine Messung des Punktdurchmessers ergibt für beide
Seiten eine durchschnittliche Größe von 4 mm.

Auf der oberen Seitenfläche des Stückes sind eben-
falls Farbspuren zu erkennen (Abbildung 8:4). Die Pig-
mentreste sind hier fleckig erhalten. Aufgrund von
Sinterauflagerungen ist nicht zu erkennen, ob es sich hier
um einen beabsichtigten Farbauftrag gehandelt hat, oder
um einen zufälligen Kontakt mit färbenden Substanzen.
Dies könnte beispielweise durch das Festhalten des Stük-
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ABBILDUNG 9. Mittlere Klause: 42 cm langer Lochstab aus
Rengeweih mit im Relief gearbeiteter, geschnitzter und gravierter
Darstellung eines Gesichts mit Hörnern und Bart (Kaulich et al.
1978: Abb. 35).
Mittlere Klause. 42 cm long baton made of reindeer-antler, with
a carved and engraved depiction in relief of a face with horns and
a beard (Kaulich et al. 1978: Fig. 35).



kes mit gefärbten Fingern der Fall gewesen sein. Auch
auf der Rückseite sind bei 10 bis 30-facher Vergrößerung
vereinzelte Bereiche mit Farbresten zu erkennen, diese
scheinen zufälliger Natur zu sein.

Das Objekt wurde durch das Rathgen-Forschungsla-
bor der Staatlichen Museen zu Berlin analysiert, die mi-
neralischen Pigmente konnten als Hämatit identifiziert
werden, der als sehr dünne Schicht in Pulverform vor-
liegt (Riederer 1999). Bei 10- und 30-facher mikrosko-
pischer Vergrößerung lassen sich deutlich dunkelrote
Pigmentpartikel separieren. Die Analyse ergab, dass der
Hämatit pulverisiert auf den Malgrund aufgetragen
wurde. Es handelt sich also mit großer Wahrscheinlich-
keit um eine anthropogene Aufbringung von Pigmenten
und nicht um eine natürliche Verfärbung (Riederer
1999).
Bemaltes Kalkgeröll (Inventarnummer 1957/514)

Dieses bemalte Kalkgeröll (Abbildung 10) stammt
laut Inventarbuch der Archäologischen Staatssammlung
München aus dem Sektor „Mitte II“ der Mittleren Klause
(magdalénienzeitliche Schicht). Weitere Informationen
über die Fundumstände oder das Jahr der Auffindung
sind nicht bekannt. Das Stück selbst wird im Inventar-
buch als „rundlich vierkantig abgeschliffener Stein“ be-
schrieben, Farbspuren werden dort jedoch nicht erwähnt.
Dieses Kalkgeröll stellt den einzigen Nachweis von Be-
malung aus der Mittleren Klause dar. Daneben gibt es al-
lerdings weitere Funde aus dem Bereich der Kleinkunst
aus diesem Teil der Fundstelle. Hierzu zählen beispiel-
weise der „Kommandostab“ mit anthropomorpher Dar-
stellung (Abbildung 9) und eine mit einer Pferdegravur
versehene vielgravierte Kalkplatte (Abbildung 14)
(Freund 1963: 104).

Das Kalkgeröll (Abbildung 10) aus gräulichem Mas-
senkalk (Floss, Conard 2001: 81) ist ca. 12,3 cm lang,
4 cm breit und an seiner mächtigsten Stelle 3,2 cm dick.
Das Gewicht beträgt 266,6 g. Es ist an beiden Längssei-
ten gebrochen und stark versintert. Im linken oberen Be-
reich befindet sich eine abschlagähnliche Absplitterung.
In der Seitenansicht erreicht das Stück zur Mitte hin
seine maximale Mächtigkeit, wobei die eine Seite dünner
ausläuft als die gegenüberliegende. In seiner gesamten
Erscheinungsform erinnert das Geröll an einen Retu-
scheur (Floss, Conard 2001: 81). Auf der flachen Ober-
seite des Gerölles sind drei stark verblasste parallele
Farbbänder in hellroter Pigmentierung zu erkennen
(Floss, Conard 2001: 81). Die Oberfläche des Stückes ist
relativ unregelmäßig strukturiert und leicht zerfurcht.
Der Farbstoff hat sich größtenteils, mit Ausnahme des
rechten Bandes, in natürlichen Furchen erhalten, wo-

durch der Farbauftrag ungleichmäßig und „fleckig“
wirkt.

Im rechten Band (Abbildung 10:2) beginnen die
Farbspuren ca. einen halben Zentimeter von der Ober-
bzw. Unterkante des Stückes entfernt. Der Farbauftrag
konzentriert sich somit im mittleren Bereich. Hier ist die
Farbe nicht nur in den kleinen Klüften der Oberfläche
erhalten, sondern in einer größeren Zone recht flächig.
Außerhalb dieses mittleren Farbbereichs können ledig-
lich vereinzelte Farbreste ausgemacht werden. Mögli-
cherweise war das Band ursprünglich breiter. Im unteren
Bereich zieht ein ca. sechs Millimeter breiter Farbstrei-
fen zur Mitte des Gerölls hin. Im oberen Bereich des
Bandes befindet sich eine rezente Ritzspur.

Das mittlere Band ist etwas schlechter erhalten als
das rechte. Hier ist die Farbe größtenteils nur noch „flek-
kig“ erhalten, die beste Erhaltung liegt hier im oberen
Bereich, im mittleren ist die Farbe mit bloßem Auge
kaum mehr erkennbar, vermutlich wegen der hier beson-
ders starken Sinterauflagerung. Bei mikroskopischer Be-
trachtung sind unter dieser Sinterauflagerung Pigmente
erkennbar.

Das linke Band ist am schlechtesten erhalten, das Pig-
ment ist nur noch an wenigen Stellen vorhanden. Die
Ausdehnung der Farbreste lässt aber noch die Form eines
ehemaligen Bandes erahnen, welches im linken oberen
Bereich durch die erwähnte Aussplitterung gekappt wird.
Aufgrund der schlechten Erhaltung kann über die ehe-
malige Breite der Farbbänder nur spekuliert werden, eine
Messung der rezent erkennbaren maximalen Ausdeh-
nung der Pigmentverteilung ergab eine Breite von ca.
2,6 cm für das rechte, ca. 1,6 cm für das mittlere und ca.
1,3 cm für das linke Band. Der resultierende Abstand be-
trägt etwa 2 cm zwischen linkem und mittlerem und ca.
1,5 cm zwischen dem mittleren und rechten Band.

An der Ober- und Unterseite des Stückes sind
schwarze Verfärbungen sichtbar. Es handelt sich hierbei
vermutlich um natürliche Eisenausfällungen. Weitere
Farbspuren finden sich auf dem Stück nicht.

Das ursprüngliche Vorhandensein von Punkten kann
aufgrund der Art des Farbauftrages nahezu ausgeschlos-
sen werden. Auch wenn die Farbe nur noch fragmenta-
risch erhalten ist, liegt die Vermutung nahe, dass sie
ursprünglich flächig aufgetragen war und nicht in Form
von Punkten. Für Doppelpunktreihen im Stile der ande-
ren bemalten Steine der Klausenhöhlen wäre die Breite
des vorhandenen Farbauftrages außerdem zu groß.

Eine mikroskopische und eine Röntgenfluoreszenz-
analyse des Rathgen-Forschungslabors der Staatlichen
Museen zu Berlin aus dem Jahr 1999 weist die auf die-
sem Stück gefundenen Pigmente als Hämatit aus. Die
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ABBILDUNG 10. Mittlere Klause: Mit drei mittlerweile verblassten parallelen Farbbändern bemaltes Kalksteingeröll. Die UV-
Aufnahme (1, Foto: R. Lenz) zeigt deutlich die starke Versinterung der Oberfläche, die auch über den bemalten Bereichen liegt. Die
digitale Überarbeitung (2) und die resultierende Umzeichnung (3) zeigt erst die genaue Ausdehnung der mit Pigment bedeckten Zonen
(Fotos außer 1: N. Huber, Bearbeitung: Ch. Hoyer; Zeichnung: S. Boos und Ch. Hoyer).
Mittlere Klause: Limestone pebble, decorated with three faded bands of pigment. The UV-photo (1, photo by R. Lenz) shows clearly the
heavily sintered surface, which overlaps also the painted areas. The digital editing (2) and the final drawing (3) show the definite
extension of the pigment-covered zones. Photos except 1 by N. Huber, modifications by Ch. Hoyer, drawing by S. Boos and Ch. Hoyer.



einzelnen Pigmentpartikel sind deutlich zu erkennen. Der
Analyse zufolge wurde das Mineral artifiziell pulveri-
siert. Hierauf deuten die Form und die sehr unterschied-
liche Korngröße hin (Riederer 1999).

Bei mikroskopischer Betrachtung (bei 10-facher bzw.
30-facher Vergrößerung) fallen zwischen den hellroten
flächigen Verfärbungen auf dem Kalkstück deutlich
dunklere Pigmentpartikel auf.

Die Aufbringung der Farbe in Form von Bändern
sowie die Ergebnisse der Farbanalysen belegen die arti-
fizielle Aufbringung des Pigments.

Zu den gezeigten bemalten Stücken aus dem Alt-
mühltal gibt es Vergleichsstücke von der Schwäbischen
Alb. Sie stammen aus dem Hohle Fels im Achtal bei
Schelklingen und datieren allesamt in das Magdalénien
(Conard, Malina 2010, 2011, Floss, Conard 2001: 75ff,
Saier 1993: 1).

Zuerst genannt werden soll ein 1998 gefundener be-
malter Kalkstein von 7,6 cm Länge, 5,9 cm Breite und
1,7 cm Dicke (Abbildung 11:1). Auf der Vorderseite sind
zwei Doppelreihen dunkelroter Punkte zu erkennen, die
in einem Winkel von ca. 35 Grad zueinander angebracht
sind. Bei diesem Stück erfolgte der Farbauftrag anschei-
nend nicht mit einem Stempel, sondern mit einem Pinsel
oder der Fingerspitze. Darauf weist die leicht ovale und
unregelmäßige Form am Ansatz der Punkte hin, welche
rundlich auslaufen. Diese Technik der Punktaufbringung
ist singulär nur bei diesem Objekt zu beobachten, bei den
im Folgenden vorgestellten Stücken weist alles auf die
selbe Technik hin, die bei den Stücken aus den Klausen-
höhlen beobachtet werden kann (Conard, Floss 1999:
310, Conard, Uerpmann 1999: 50–51, Floss, Conard
2001: 79). Dieses und weitere Stücke gaben dazu Anlass,
über die mögliche Existenz von Höhlenkunst im Paläo-
lithikum Südwestdeutschlands zu diskutieren (Floss, Co-
nard 2009).

Bei Ausgrabungen im Jahr 2009 wurden zwei weitere
bemalte Steine gefunden. Das erste Stück ist ein 6,8 auf
5,7 cm großes und 2,5 cm breites Geröllfragment (Ab-
bildung 11:2). Die bemalte Vorderseite des Stückes zeigt
zwei Doppelreihen roter Punkte. Bei dem zweiten Stück
der Grabungen von 2009 sind auf der Vorderseite eben-
falls zwei rote Farbbereiche vorhanden (Abbildung 11:3).
Diese sind aber sehr verwaschen und zeigen keine deut-
lichen Punktumrisse (Conard, Malina 2010: 54). Auch
aus dem Jahr 2010 stammen zwei bemalte Steine. Hier-
bei handelt es sich nicht um primäre Kalksteine, sondern
um Flussgerölle dieses Materials. Das größere der beiden
Stücke ist 7,6×5,6 cm groß und 4,6 cm dick. Auf diesem
Stein sind drei parallele Doppelpunktreihen in roter
Farbe aufgebracht. Die Reihen bestehen jeweils aus acht

bis zehn Punkten (Abbildung 11:5). Das kleinere der bei-
den Stücke misst 4,1×4,2 cm, ist 3,8 cm dick und zeigt
den Rest nur einer Doppelpunktreihe (Abbildung 11:4).
Hier sind noch sechs bzw. drei Punkte erhalten. Bei bei-
den Stücken sind die Punktreihen in ihrer Länge durch
einen Bruch des Stückes gekappt (Conard, Malina 2011:
59). Auch aus der Grabungskampagne 2013 wird der
Fund eines bemalten Steines gemeldet.

Die bisher erwähnten Stücke weisen eine frappie-
rende Ähnlichkeit mit denen aus der Oberen Klause auf,
da auf allen Stücken Doppelpunktreihen aus roter Farbe
zu erkennen sind. Mit Ausnahme des Stückes aus dem
Jahr 1998 erscheinen jeweils alle Punkte auf einem Ar-
tefakt regelmäßig und von gleicher Größe zu sein. Die
Steine unterscheiden sich lediglich in der Anordnung der
Doppelpunktreihen von denen aus dem Altmühltal, bei
denen die Punktreihen parallel aufgebracht sind. Dies ist
bei den Steinen aus dem Hohle Fels nur beim größeren
der beiden Stücke aus dem Jahr 2010 der Fall. Eine Be-
malung in Form solcher Doppelpunktreihen ist bisher in
der paläolithischen Kleinkunst einmalig und ohne wei-
teren Vergleich.

Ein weiteres gut zu Vergleichszwecken heranziehba-
res Stück ist ein bemaltes Dolomitgeröll aus der Grabung
im Hohle Fels des Jahres 1993. Das Stück ist ca.
9×5×4 cm groß und weist Hitzespuren auf. An einigen
Stellen ist es gebrochen und trägt Spuren intentioneller
Zerlegung. Auf der Vorderseite befinden sich drei ver-
blichene Farbbänder (Abbildung 11:6) (Floss, Conard
2001: 80, Scheer 1994: 25).

Es findet einen recht guten Vergleich in dem bemal-
ten Stein aus der Mittleren Klause, der ebenfalls drei
Farbbänder trägt. Jene sind aber breiter, als bei dem be-
malten Stein aus dem Hohle Fels.

Da die Stücke aus dem Hohle Fels stratigraphisch
einwandfrei in das Magdalénien datiert werden können,
stützen sie die Einordnung der bemalten Steine aus Bay-
ern in das Magdalénien. Die frappierende Ähnlichkeit
zwischen den bemalten Steinen aus den Klausenhöhlen
und dem Hohle Fels spricht gemeinsam mit der Nutzung
von Plattenhornstein im Magdalénien der Schwäbischen
Alb (Burkert, Floss 2006, Floss 2009) für eine enge kul-
turelle Verbindung zwischen den Trägern dieser beiden
Magdalénien-Fundregionen (Floss 2014).

GRAVIERUNGEN
Bei der Neudurchsicht der Sammlungen der Archäo-

logischen Staatssammlung München fielen auch mehrere
gravierte Stücke auf, die bislang nur deskriptiv Erwäh-
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ABBILDUNG 11. Hohle Fels: Bemalte Steine aus dem Magdalénien. 1, Floss, Conard (2001: Taf. 21, verändert); 2–3, Conard, Malina
(2010: Abb. 23, verändert); 4–5, (Conard, Malina 2011: Abb. 30, verändert); 6, Foto: N. Huber.
Hohle Fels. Painted stones from the Magdalenian. 1, Floss, Conard (2001: Tab. 21, modified); 2–3, Conard, Malina (2010: Fig. 23,
modified); 4–5, Conard, Malina (2011: Fig. 30, modified); 6, photo by N. Huber.



nung fanden, beziehungsweise ganz und gar unpubliziert
sind.

Hier ist zunächst ein ca. 12 cm langer, 4,5 cm breiter
und 3 cm dicker Retuscheur aus Kalkstein zu nennen,
der von G. Bosinski (1982: 40) kurz beschrieben wurde
(Abbildung 12). Das in der Länge gebrochene Stück

stammt aus der Nische B der oberen Klause, ohne dass
nähere Informationen zur Auffindung und zum Schicht-
zusammenhang nachvollziehbar wären. Mehrere Nar-
benfelder weisen das Stück eindeutig als Retuscheur aus
(Abbildung 12:1). Die als Retuscheur verwendete Seite
wurde darüber hinaus mit ca. 20 mehr oder weniger par-
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ABBILDUNG 12. Obere Klause: Mit Ritzlinien versehener Retuscheur aus Kalkstein (Fotos und Zeichnung: Ch. Hoyer).
Obere Klause. Limestone retoucher decorated with engraved lines. Photos and drawing by Ch. Hoyer).



allelen Ritzlinien versehen, die von wenigen, in der Sei-
tenansicht horizontalen Linien gekreuzt werden. Wäh-
rend sich die nahe der Bruchfläche gelegenen Ritzungen
aus jeweils zwei Teillinien zusammensetzen, die von bei-
den Seiten ausgehen und sich in der Mitte leicht über-
schneiden, handelt es sich bei den restlichen Linien um

einfache, nur von einer Seite ausgehende Linien. Die üb-
rigen Flächen des Stückes weisen keine weiteren Ritzli-
nien auf. Im Jungpaläolithikum Süddeutschlands bleibt
dieses gravierte Stück ohne Parallelen.

Das Fragment eines Kalksteingerölls mit den Maßen
7,0×6,5×3,5 cm stammt aus dem „unteren diluvialen Ni-
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ABBILDUNG 13. Mittlere Klause: Mit unzähligen Ritzlinien verziertes Kalksteingeröll (Fotos und Zeichnung: Ch. Hoyer).
Mittlere Klause. Limestone pebble, decorated with innumerable engraved lines. Photos and drawing by Ch. Hoyer.



veau“ der Fraunholznische in der Mittleren Klause. Das
Geröll (Abbildung 13) zeichnet sich durch eine Unzahl
von parallel verlaufenden Ritzlinien aus, die von einer
der Kanten des Stückes ausgehen. Etwa in derselben Ori-
entierung verlaufen auch zwei signifikant breitere und
vor allem tiefere Linien, sie sich optisch deutlich von den
restlichen abheben (Abbildung 13:1). Eine weitere grö-
ßere Anzahl von Linien verläuft schräg beziehungsweise
quer zur Hauptachse der Gravierungen. Eine dieser Li-
nienfolgen erinnert in gewisser Weise an die Silhouette
der so genannten venus impudique aus Laugerie-Basse.
Auch wenn auf vielgravierten Platten sich deutlich op-
tisch absetzende Linien oftmals mit figürlichen Darstel-
lungen in Verbindung gebracht werden, möchten wir hier
dennoch von weitergehenden Interpretationen Abstand
nehmen. Aus der Mittleren Klause gibt es mehrere figür-
liche Gravierungen auf Kalkplatten, wenn wir hier zum
Beispiel an die berühmte Pferdedarstellung auf einer
vielgravierten Kalkplatte denken (Abbildung 14) (Bosin-
ski 1982: Taf. 43–45).

Ein weiteres Stück mit bislang nicht erkannten Gra-
vierungen ist ein ca. 6×5,5 cm großer und ca. 1 cm dicker
Kern aus Plattenhornstein, auf dessen Kortex sich Gra-
vierungen befinden (Abbildung 15). Das Stück stammt
ebenfalls aus der Anfangszeit der Grabungen in der Obe-
ren Klause, genauer aus der oberen Magdalénienschicht
der Wandfazies zwischen Nische A und B, wo auch der
oben beschriebene bemalte Stein mit der Inventarnummer
1957/313 gefunden wurde. Neben mehreren nicht figür-
lichen Linien möchten wir auf dieser Platte zwei stilisierte
Frauenfiguren vom Typ Gönnersdorf erkennen (Abbil-
dung 15:2–3). Die obere der beiden Darstellungen (Ab-
bildung 15:3) zeigt eine stilisierte Rückenlinie mit Gesäß,
so wie eine gedoppelte Bauchlinie, von der die innere
einen typischen Knick am Übergang vom Ober- zum Un-
terkörper erkennen lässt. Vergleichbare Darstellungen fin-
den sich etwa in Gönnersdorf (Bosinski et al. 2001), dort
zeigt zum Beispiel die Platte 88 (Bosinski et al. 2001: Taf.
103) die auch hier vorhandene kurze Querlinie unten. Par-
allelen gibt es ferner auf Platte 15 (Bosinski et al. 2001:
26), auf der das Umgreifen des Gravierinstrumentes an
der Gesäßwölbung sichtbar ist. Schließlich wird in Gön-
nersdorf des Öfteren die auch hier vorhandene Doppelung
der Bauchlinie (Bosinski et al. 2001: Taf. 82, Platte 76),
wie der typische Knick der Bauchlinie am Übergang vom
Ober- zum Unterkörper beobachtet (Bosinski et al. 2001:
Taf. 78, Platte 70). Die untere der beiden stilisierten Frau-
enfiguren (Abbildung 15:2) ist noch summarischer gehal-
ten und setzt an einer älteren Linie an, welche die
Kortexpartie in weiten Teilen durchschneidet (Abbildung
15:2 links). Auch diese Darstellung erweist sich durch
den typischen Knick vom Rücken zum Gesäß, so wie
durch die unabhängig vorangestellte Bauchlinie als eine
typische stilisierte Frauenfigur vom Typ Gönnersdorf.
Sehr ähnliche Darstellungen finden sich wiederum in
Gönnersdorf (Bosinski et al. 2001), etwa auf Platte 11,
24 und 40. Rechts dieser Darstellung finden sich zwei
sich kreuzende Linien, die sich wiederum unmittelbar
neben einem Fossil befinden, bei dem es sich um eine so-
litäre Koralle handelt, deren radial angeordnete Septen
aufgelöst sind (mündliche Mitteilung M. Kaiser). Wir hal-
ten es für wahrscheinlich, dass diese durch das Fossil her-
vorgerufene optische Besonderheit der Platte einen
besonderen Anreiz zur Verzierung dieses Stückes ausge-
löst hat.

FAZIT
Die hier vorgelegten Kleinkunstwerke aus den Klau-

senhöhlen liefern einen Beitrag zur Kenntnis der jung-

Harald Floss, Christian Thomas Hoyer, Nadine Huber

274

ABBILDUNG 14. Mittlere Klause: Gravierte Darstellung eines
Wildpferdes und der Mähne eines weiteren Tieres (Obermaier
1914: Abb. 25) 
Mittlere Klause. Engraved depiction of a wild horse and the mane
of another animal (Obermaier 1914: Fig. 25).



In alten Sammlungen neu entdeckt: Bemalte und gravierte Steine aus den Klausenhöhlen bei Essing im Altmühltal (Bayern)
In old collections recently discovered: Painted and engraved stones from the Klausenhöhlen near Essing in the Altmühl valley
(Bavaria)

275

ABBILDUNG 15. Kern aus Plattenhornstein mit gravierter Kortex. Die Gravierungen zeigen zwei Frauenfiguren vom Typ Gönnersdorf.
(Fotos und Zeichnung: Ch. Hoyer).
Core of tabular chert with engraved cortex. The engravings show two female depictions of the Gönnersdorf-type. Photos and drawing
by Ch. Hoyer.



paläolithischen Kleinkunst in Süddeutschland. Bemalte
Steine gibt es auf der Schwäbischen Alb seit dem Auri-
gnacien (Floss, Conard 2001), im Magdalénien erreicht
die bemalte Kleinkunst einen ersten Höhepunkt. Die Ge-
rölle und Kalksteinplatten aus den Klausenhöhlen zeigen
frappierende Ähnlichkeiten mit Stücken aus dem Hohle
Fels bei Schelklingen. Auch aus der Übergangsphase
vom Magdalénien zum Spätpaläolithikum und aus dem
Spätpaläolithikum selbst stammen aus Süddeutschland
und der unmittelbaren Umgebung zahlreiche bemalte
Steine, insbesondere mit einem Stück aus der Kleinen
Scheuer im Hohlenstein, sowie mit zahlreichen Exem-
plaren aus Birseck-Ermitage (Schweiz) und Rochedane
im östlichen Frankreich (Floss et al. 2009).

Im Bezug auf die Frauenfiguren vom Typ Gönners-
dorf sind die Klausenhöhlen neben den als Skulpturen
ausgeführten Exemplaren vom Hohlenstein im Donau-
ries (Bosinski 1982: 37, Taf. 39–42) sowie einer Klein-
skulptur aus einem Wildschweineckzahn aus den
Nachgrabungen am Vogelherd, die über den stilistischen
Vergleich ebenfalls in das Magdalénien einzuordnen ist
(Conard et al. 2008: 25) (Abbildung 6) und den Gravuren
aus dem Petersfels (Bosinski 1982) und dem Felsställe
(Bosinski 1982: Taf. 98) nunmehr die fünfte Fundstelle
Süddeutschlands, die über Kleinkunst mit dieser stilisier-
ten Darstellungsform des Magdalénien verfügt.
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